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Michel Margue 

Kloster, Graf und Burgherren 
Zum Ursprung der luxemburgischen Burgen am Beispiel Zolver l 

Im liber aureus Epternacensis, dem "Goldenen Buch" der Abtei, hat 
ein Echternacher Mönch am Beginn des 13. Jahrhunderts Teile ei­
ner Schenkungsurkunde aus dem ausgehenden 8. Jahrhundert über- , 
tragen, die besagt, daß ein gewisser Garbanus und seine Gemahlin 
Ratsint eine villa genannt Hagenen an das Willibrorduskloster 
schenkten2. Die Kopie dieser heute veflorenen Urkunde wäre an 
sich ohne größere Bedeutung fur die Geschichte des Luxemburger 
Adels, wenn sie die genannte villa nicht näher bestimmen würde: 
Hagen befinde sich, so ergänzt die Kopie, in der näheren U mge­
bung der Burg, die Zolver genannt wird, juxta castellum nomine Zol­
veren. Falls man diese Ortsbestimmung als ursprünglichen Wortlaut 
der Originalurkunde ansieht - und nicht als Zusatz des Kopisten 

1 Der Titel erinnert bewußt an meine rezenten Ausführungen zu der Beforter 
Burg; Zielsetzung dieser Reihe von Artikeln ist es, die in meiner Brüsseler Dok­
torarbeit aufgestellten Ergebnisse zur Adelsforschung (siehe unten, Anm, 45) 
auch einem breiteren Publikum zugänglich zu machen. Vgl. M. MARGUE, 
Adel, Burg und Kloster. Zum Ursprung der luxemburgischen Burgen am Bei­
spiel der Grundherrschaft Befort, in: Beaufort im Wandel der Zeiten, Luxem­
burg, 1993,5,89-102, 

Was nachfolgende Untersuchung anbelangt, bin ich den Herren Nicolas Fol­
mer, Direktor der Administration du Cadastre et de la Topographie, und Paul 
Spang, ehemaligem Direktor des Staatsarchivs, sowie meinem Kollegen Henri 
Traumer (CLUDEM) zu aufrichtigem Dank verpflichtet, die mir bei Nachfor­
schungen zu Einzelpunkten von großer Hilfe waren. 

2 Liber aureus Epternacensis, Gotha, Landesbibliothek, Cod, membr. I, 71, fol. 
60 ro-vo; Transkription in : C. WAMPACH, Geschichte der Grundherrschaft 
Echtemach im Frühmittelalter. Quellenband, Luxemburg, 1930 (=WE), 106, S. 
173-174. 
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aus dem 13. Jahrhundert, wäre dies die älteste Erwähnung einer 
mittelalterlichen Burganlage in Luxemburg. Burg Zolver hätte so­
mit eine wenigstens 1200 Jahre alte Geschichte, was zahlreiche Hi­
storiker bisher ohne weitere Untersuchung des Überlieferungs textes 
hingenommen haben. 

Dabei müßte eigentlich die Qyellenkritik den Anfang jeder histori­
schen Untersuchung bilden, die den Methoden der modernen Ge­
schichtswissenschaft gerecht werden will. Demnach soll sie an die­
ser Stelle nachgeholt werden, was es dann in einer zweiten Etappe 
ermöglichen wird, Alter und Entstehungsgeschichte der Zolver 
Burg einer neuen Analyse auszusetzen3. Daß die Entstehungszeit 
der Burg Zolver und das damit verbundene Auftauchen eines den 
gleichen Namen tragenden Adelsgeschlechts für die Lokalgeschich­
te von großer Relevanz ist, hat Rene Klein in zahlreichen Beiträgen 
zum Zolver Raum bewiesen4. Genau wie die Qyellenkritik bildet 
die akribische Untersuchung der Ortsgeschichte denn auch die un­
entbehrliche Grundlage zu weiterreichenden Ausführungen. Doch 
über die Frage der lokalen Entwicldung hinaus steht die mehr oder 
weniger präzise Datierung des Ursprungs der Burg und Herrschaft 
Zolver aber auch mit einigen wesentlichen Fragestellungen zur poli­
tischen und sozialen Entwicklung des Maas-Mosel-Raums in Ver­
bindung. Sie soll somit von der reinen Lokalgeschichte etwas gelöst 
und in einem weiterfiihrenden Kontext untersucht werden, näm­
lich dem Aufbau der weltlichen Adelsherrschaften im hochmittelal­
terlichen Lotharingien. 

Unabhängig davon, ob eine 1200-Jahr-Feier in Zolver historisch gesehen wirldi­
ch berechtigt ist, sei sofort betont, daß Festbroschüre und Feierlichkeiten schon 
in dem Sinne von großem W ert sind, daß sie Anlaß zur Beschäftigung mit der 
Geschichte des Zolver Raums sind . Man sollte es also mit der eigentlichen 
Ursache der Zolver Feierlichkeiten nicht allzu eng nehmen und die eingangs 
gestellte Frage nach dem genauen Alter der Zolver Burg nicht als Kritik verste­
hen, sondern nur als willkommene Gelegenheit, einige kurze Fragen zur Entste­
hung einer der wichtigsten Burgen unseres Landes zu stellen - und, wenn 
möglich, erste Antworten zu liefern. 

Von den zahlreichen, lokalhistorisch sehr wertvollen Untersuchungen aus der 
Feder von Rene Klein werden die zu unserem Thema wichtigsten im Verlauf 
der Untersuchung erwähnt. 
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Die Ersterwähnung der Zolver Burg: 
973/974 oder 1135? 

Wie schon gesagt, geht die uns interessierende Kopie im Liber au­
reus auf eine Originalurkunde zurück, die sich nur nach den Amts­
jahren Karls des Großen datieren läßt. Vom Datum des Verkaufsak­
tes hält der Kopist aus dem 13. Jahrhundert von dem Original le­
diglich das 23. Regierungsjahr Karls fest, actum anno XXIII regnante 
Karolo rege, was uns in die Zeitspanne vom 9. Oktober 793 bis zum 
8. Oktober des folgenden Jahres bringts. Was die Kopie anbelangt, 
so wurde sie von einem bis jetzt noch nicht identifizierten Schrei­
ber aus dem ausgehenden ersten Viertel des 13. Jahrhunderts ange­
fertigt, auf den der zweite Teil des fiber aureus zurückgeht6. Somit 
stellt sich wie bei allen Kopien die Frage, ob der Echternacher 
Mönch den Originaltext wortwörtlich abgeschrieben hat, oder für 
ihn unwesentliche Teile ges trichen oder gar Ergänzungen hinzuge­
fügt hat. 

Daß bei der Anlage eines Kartulars größere Teile der Originalur­
kunden gestrichen oder gekürzt wurden, versteht sich von selbst. 
Man muß dabei das Ziel des Kopisten nicht aus den Augen verlie­
ren, ging es ihm doch darum, das Wesentliche der einzelnen Ur­
kunden, die er vor Augen hatte, in einem Band zusammenzufugen. 
Wesentlich waren für das Kloster die Besitztitel über Klostergut, das 
aus Schenkungen oder Tausch zustande gekommen war. Diese Be­
sitztitel sollten, falls das Original nicht mehr brauchbar war, in ei-

5 Da Echternach bei der Auf teilung des fränkischen Reiches 768 der Interessens­
phäre Karlmanns angehörte und erst 771 nach dessen Tod an seinen Bruder 
Karl den Großen kam, werden in dem Kloster an der Sauer die Regierungsjahre 
Karls erst von 771 an gezählt. Karl wurde am 9. Oktober 768 zum König erho­
ben; somit gilt die Zeit zwischen dem Todestag Karlmanns, dem 4. Dezember 
771, und dem 8. Oktober 772 in Echternach als das erste Regierungsjahr Karls 
des Großen; das zweite beginnt demnach am 9. Oktober 772, das 23 . am glei­
chen Tag des Jahres 793 . 

6 Da die letzte Urkunde im Jahre 1222 ins Kartular eingetragen wurde, muß der 
Kopist wenigstens bis zu diesem Datum gearbeitet haben. Siehe C. WAMPA­
eH, WE, Textband, S. 70-72. 
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nem Register aufbewahrt werden. Dabei kam es dem Kloster natür­
lich nicht auf den vollen Wortlaut des Originals an, der aus vielen 
stereotypen Formeln - etwa wie bei heutigen Verwaltungsformula­
ren - bestand. Wichtig war vor allem die "Dispositio", der zentrale 
Teil der Urkunde, der den Rechtsakt beschrieb. Er gab die Verfü­
gung des Urkundenausstellers, d. h. in unserem Fall die Schenkung 
mit Beschreibung des Schenkobjekts, seiner Lage und seiner Perti­
nenzien wieder. Nur wenn diese Elemente bekannt waren, konnte 
das Kloster seinen genauen Besitzbestand kennen und die Verwal­
tung des Klosterguts effizient organisieren. 

Der Zweck eines solchen Inventars konnte allerdings weiter führen: 
Dazu muß man den Kontext etwas kennen, aus dem die Anlage 
des Registers hervorgeht. Und dies ist in unserem Fall von großer 
Bedeutung: Am Ende des 12. und am Beginn des 13. Jahrhunderts 
stand Echternach nämlich in einer materiell schlechten Lage, da 
dem Kloster nach den Glanzjahren des 8. und beginnenden 9. Jahr­
hunderts viel Besitz durch Übergriffe des Adels abhanden gekom­
men war. Demnach ging es jetzt dem Königsldoster auch darum, 
veräußerten Besitz zurück zu erobern, oder wenigstens auf den ihm 
entstandenen Schaden beim König, seinem obersten Schutzherrn, 
aufmerksam zu machen. In dem Sinne wurde 1192 vom ersten Be­
arbeiter des fiber aureus, dem Mönch Theoderich, eine Propaganda­
schrift angelegt, die auch im fiber aureus enthalten ist. In dieser wird 
unter anderen ein gewisser Wezelo von Zolver als illegitimer Inha­
ber von Echternacher Klostergut genannt, ein Hinweis auf eine Ver­
bindungslinie Zolver-Echternach, auf die wir im Verlauf unserer 
Analyse noch zurücldcommen werden. 

Wenn der Kopist im ausgehenden ersten Viertel des 13. Jahrhun­
derts aber Ansprüche auf schon seit geraumer Zeit verlorengegange­
ne Güter erheben wollte, mußte er versuchen, diese genau zu situ­
ieren. Dies scheint im Fall der villa Hagen notwendig gewesen zu 
sein, da dieser ehemalige Echternacher Wirtschaftshof, aus wel­
chem Grund auch immer, in den Texten des Hochmittelalters nicht 
mehr erwähnt wird, was übrigens für zahlreiche der in den Echter­
nacher Urkunden des 8. und 9. Jahrhunderts elwähnten Güter der 

20 

--



1200 Joer Buurg Zolwer 

Fall ist7. Also blieb dem Echternacher Mönch weiter nichts übrig, 
als den ihm noch bekannten Standort der villa Hagen durch einen 
Zusatz aus seiner Feder etwas näher zu bestimmen, was umso nütz­
licher war, da Hagen-Orte im südluxemburgischen Raum nicht ge­
rade selten sind8. Somit entstand als Ergänzung zu einem Text aus 
dem ausgehenden 8. Jahrhundert das was man fälschlicherweise des 
öfteren als die Ersterwähnung der Zolver Burg bezeichnet: Der 
Zusatz juxta castellum nomine Zolveren aus dem ausgehenden 
ersten Viertel des 13. Jahrhunderts. 

Daß der Kopist seinen Ort durch die Nähe zur Zolver Burg gen au­
er bestimmen wollte, kann nicht Wunder nehmen, wird die hoch­
mittelalterliche Landschaft doch durch die Adelsburgen deutlich 
geprägt. Über die geographische Nähe hinaus kann der Schreiber 
vielleicht auch durch einen besitzgeschichtlichen Zusammenhang 
auf Zolver gestoßen sein.Wenn es also gelingt, die villa Hagen zu 
bestimmen, könnten interessante Zusammenhänge aufgedeckt wer­
den. Doch eben in dieser Frage sind sich bislang sämtliche Histori­
ker uneinig. 

Ehe wir sie folglich erneut aufgreifen wollen, bleibt noch kurz die 
wirldiche Ersterwähnung der Zolver Burg zu nennen: Sie steht in 
der einzigen Urkunde des Grafen Konrad 11. von Luxemburg, die 
aus dem Jahre 1135 stammt. Dort wird ein Wezelo de Zolvere im 
Umlaeis des Grafen genannt9, vermutlich der Vater des Wezel de 
Zolvera, der, wie oben gesehen, 1192 als Inhaber von Echternacher 
Klostergut bezeichnet wird. Im ältesten Lehnregister der Abtei 

7 Vgl. die Bemerkungen eines Meisters der Toponymik: J. VANNERUS, Le car­
tulaire de l'abbaye d'Echternach (698-1222) publie par M. Camille Wampach. 
Son importance au point de vue toponymique, in: Bulletin de la Commission 
Royale de Toponymie et Dialectologie, VI, 1932, S. 239-240. 

8 Dies erldärt sich durch die Etymologie des Namens, der für karolingische Wirt­
schaftshäfe nicht selten ist; siehe unten, Anm. 17. 

9 C. WAMPACH, Urkunden- und Q!ellenbuch zur Geschichte der altluxembur­
gischen Territorien ... , I, Luxemburg, 1935 (= UQ!3), Nr. 385. 

Cette page a eri offerte par: 
Arnold ANEN-CALMES, Petange 
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Sankt Maximin bei Trier wird kurz nach 1200 Alexander de Zolvere 
erwähnt10; die alte Bezeichnung Zoluyre fällt noch 1235 bei der 
Gründung der Abtei Differdingen durch Alexander von Zolver11 , 

bis dann ab dem gleichen Jahr Alexander von Zolver seinen Na­
men latinisiert und sich auch fortan nach der neuen Herrschaft do­
minus de Celobrio nennt12. 

Somit wäre auch die viel diskutierte Frage nach der ältesten Schrei­
bart von Zolver gelöst13 : das ursprüngliche Zolvere wird von 1135 
bis 1235 gebraucht, erst dann wird der lateinische Namen einge­
führt, der besser zu einer Adelsherrschaft steht. Logischerweise h~t 
denn auch der Echternacher Schreiber im fiber aureus im ersteh ' 
Viertel des 13. Jahrhunderts die damals gebräuchliche, alte Form 
gebraucht. Im Gegensatz zu dem von M. E. Dunan vorgebrachten 
Einwand ist also der Gebrauch der alten und nicht der lateinischen 
Form ein Argument für die Datierung des Zusatzes iuxta castellum 
nomine Zolveren ins frühe 13. Jahrhundert. 

Hagen bei Zolver? 
Wo aber lag das Hagen bei Zolver, das 793/794 an Echternach kam, 
dem Schreiber des 13. Jahrhunderts noch bekannt war, aber keinem 
heutigen Dorf im Zolver Raum entspricht? Obwohl schon viel um 
die Identifikation dieses enigmatischen Ortes gerätselt wurde, wur­
de bisher noch keine zufriedenstellende Lösung gefunden. 

Die Deutung auf die heutigen Ortschaften Hagen bei Steinfort und 
Hagen südwestlich von Frisingen - letztere von J. Vannerus vorge­
schlagen14 - scheiden aus, weil beide mit dem besten Willen nicht 

10 MRUB II, S. 468. 

11 UQB II/277. 

12 Vgl. UQB II/279 von 1235 und UQß II/31O von 1236. 

13 V gl. die auf J. V ANNERUS, Le cartulaire, S. 236, zurückgehenden Überlegun­
gen von M.E. DUNAN, Les chäteaux-forts du comte de Luxembourg et les pro­
gres dans leur defense sous Jean I' Aveugle 1309-1346, in: Publications de la Sec­
tion historique de l'Institut Grand-Ducal (=PSH), 70, 1950, S. 20 mit Anm. 14, 
welche die lateinische Form als die ältere ansieht, und ihre Widerlegung bei R. 
KLEIN, Die Hoheit Zolver, S. 106. 

14 J. VANNERUS, Le cartulaire, S. 236. 
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in der näheren Umgegend der Zolver Burg liegen. Man muß daher 
an eine verschwundene fränkische villa denken, kein Dorf im heuti­
gen Sinn, dessen Häuser um die Kirche gruppiert sind, sondern ei­
nige in der Flur verstreute Einzelgehöfte mit einem zentralen 
grundherrlichen Wirtschaftshof. Was letzteren anbelangt, so schloß 
Würth-Paquet seinerzeit ohne seine Gründe anzugeben auf das Ge­
höft Arsdorf zwischen Sassenheim, Monnerich und Zolver15, im 
Spätmittelalter ein kleines Dorf, das 1348 zum ersten Mal erwähnt 
wird in der Form Armestoif16. Doch muß man hierzu sagen, daß 
wenn man auch dorf mit villa gleichstellen kann, der Ortsname 
Ares - oder Armes doch etymologisch schwer mit der Bezeichnung 
Hagen in Verbindung zu bringen ist. 

Hinweise zur genauen Lokalisierung der villa Hagen könnte allen­
falls die etymologische Analyse des Ortsnamens liefern: So haben 
F. Pauly und nach ihm Rene Klein, darauf hingewiesen, daß Ha­
gen-Orte ihren Namen vom Althochdeutschen "Hac", d.h. Einfrie­
dung mittels eines Dorngesträuchs, herführen17. F. Pauly nahm da­
her an, daß sich dieser Ort im Gehege der Burg Zolver befinden 
mußte, also direkt am Fuß des Burgbergs18. Diese Erldärung ging 

15 Fr.-X. WÜRTH-PAQUET, Liber Aureus de l'abbaye d'Echternach (regestes), in: 
PSH, 16, 1861, S. 16, Nr. 108. Siehe dazu den Kommentar von C. WAMPACH, 
WE 106, S. 173. In seinem Releve de quelques localites luxembourgeoises dont 
les noms sont cites dans les anciens documents et qui ont disparu par suite 
d'epidemies, de guerres, etc, in: PSH, 23, 1868, S. 189, verzichtete Fr.-X. 
Wurth-Paquet allerdings auf eine genaue Ortsangabe und blieb bei der allge­
meinen Äußerung localite siluCe p";;s de Soleuvre. 

16 R. KLEIN, Die Herrschaft Sassenheim und ihre ehrgeizigen Herren, in: Eng 
Gemeng an hir Geschieht. Bieles, Eilereng, Suessem. Zolwer, I, [Sassenheim], 
1993, S. 150. 

17 Vgl. z. Bsp. J. MEYERS, Studien zur Siedlungsgeschichte Luxemburgs, Berlin­
Leipzig, 1932 (Beiträge zur luxemburgischen Sprach- und Volkskunde, 5), 
S.117. 

18 F. PAULY, Siedlung und Pfarrorganisation im alten Erzbistum Trier. Die Land­
kapitel Remich und Luxemburg, Trier, 1972 (Veröff des Bistumsarchivs Trier, 
23), S. 283, Anm. 1. Siehe auch R. KLEIN, Die beiden Zolver Kirchen. Erklä­
rungsversuche ihrer Entstehung, in: Harmonie de Soleuvre. 75e anniversaire 
1907-1982, [0.0.], 1982, S. 67, auch in: Soleuvre. 750 ans (1238-1988) paroisse 
St.-Nicolas, Esch/ Alzette, 1988, S. 119. 
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allerdings davon aus, daß die Burg Zolver älter als die fränkische 
villa Hagen sei, was, wie wir sahen, irrig ist. Die beiden anderen 
obengenannten Hagen-Orte befanden sich auch nicht im direkten 
Bereich einer Burg. Da im Frühmittelalter Gehöfte nicht selten 
durch dornige Hecken gegen den Eingriff von Wildtieren geschützt 
wurden, sollte man nicht an einen regelrecht befestigten Ort den­
ken, sondern an einen umzäunten Wirtschaftshof. , 

Rene Klein seinerseits dachte auch an einen Orts teil von Zolver, 
den er allerdings nicht bestimmen konnte. Doch wies er auf eine 
1849 noch genannte Sektion der Gemeinde Sassenheim hin, die in 
einer Bittschrift des damaligen Gemeinderates von Esch-Alzette 
nach Sassenheim und Zolver aufgezählt wurde19. Da zu dieser Sek­
tion keine Einwohnerzahl hinzugefügt wurde, schloß Rene Klein 
auf einen mit Zolver verschmolzenen Orts teil. 

Angesichts dieser vielen verschiedenartigen Lösungsversuche, die 
jedoch alle letztendlich aus der einen oder der anderen Ursache un­
zufriedenstellend oder unkomplett sind, bleibt nur noch der Rück­
griff auf die Archäologie und die Untersuchung der Flurnamen. 
Fundorte mit karolingischem Scherbenmaterial sind in der Zolver 
Gegend relativ zahlreich, doch läßt sich auch in dieser Hinsicht 
mangels einer systematischen archäologischen Prospektion und ge­
naueren Einzeluntersuchungen nichts Definitives sagen. 

Bleibt nur noch die Möglichkeit, die kargen Aussagen über Fundor­
te aus dem Frühmittelalter mit den Flurnamen in Verbindung zu 

19 Bittschrift, zRJodurch der Gemeinderath von Esel; an der Alzette die Deputirten-Kammer 
ersticht, einen VorscMag zu verwerfim, welcher zum ZZRJeck hat, den Hat/ptort des Kan­
tons nach Bettonburg zu verlegen, in : Fr.-X. WÜRTH-PAQUET, Esch an der 
Alzette und Schloß Berwart. Eine historisch-statistische Notiz, nach dem 
französischen Manuscript deutsch bearbeitet von J. B. KOLBACH, Luxem­
burg, 1871, S. 202. Da es in dieser Bittschrift eindeutig darum geht, die Zahl 
der Sektionen der Gemeinden, die näher bei Esch als bei Bettemburg liegen, 
möglichst hoch zu halten, kann man sich die Frage stellen, ob hier nicht einfa­
ch auf alte historische Tatsachen zurückgegriffen wurde . Man muß dabei 
bedenken, daß der Inhalt des fiber aureus auch schon im 19. Jahrhundert 
bekannt war, man also in Esch wußte, daß im Mittelalter ein "Hagen bei Zol­
ver" bestand. 
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bringen. R. M. Staud und J. Reuter hatten schon 1957 zu Recht auf 
die Vulpeswiese (,,willibrorduswiese") hingewiesen, die an ehemali­
gen Echternacher Besitz erinnert, doch konnten sie diesen Flurna­
men nicht genauer bestimmen2o. Der Rückgriff auf den Urkataster 
von 1824 ist da schon aufschlußreicher: Die Flurnamen Pulpelswies, 
Pulpelsacht und A~if Pulpesacht etwa einen halben Kilometer westlich 
des Sassenheimer Schlosses deuten eindeutig auf den von 
Staud/ Reuter vermuteten Echternacher Besitz hin2l . Unweit dieser 
Flur, etwas nördlich vom Arsdorfer Hof sind auf dem Katasterplan 
von 1824 die untersten Hohen und obersten Hohen eingetragen22. Es 
handelt sich um eine größere Flur, die sich über einen Kilometer 
hinweg nördlich des Sekelserbachs in einer fruchtbaren Mulde er­
streckt, eine Lage, die der einer fränkischen villa entsprechen könn­
te. Im direkten Umlaeis von weniger als einem Kilometer liegen in­
teressanterweise zwei römische Villen, auf Grueweleck und auf Rou­
denuecht (Flur Rodtacht von 1824) - letzterer ein Flurname, der ja 
auch vielsagend ist; beide lagen an der wichtigen Römerstraße, die 
über Sassenheim nach Limpach vom Titelberg nach Dalheim führ­
te, und unweit derer also auch der Echternacher Hof Hagen lag. Fü­
gen wir schließlich noch hinzu, daß im Scherleckergrond, der westli­
chen Fortsetzung der oben erwähnten Mulde, die Autoren der 

20 R. M. STAUD und J. REUTER, Die kirchlichen Kunstdenkmäler des Dekanats 
Esch, in : T'Hemecht (= OH), 10, 1957, S. 157. Der Flurname VIllpeswies wird 
in den Rechnungsbüchern der Herrschaft Zolver aus den Jahren 1554-1555 
genannt, allerdings ohne genaue Angabe zu seiner Lage; siehe N. VAN WER­
VEKE, Catalogue descriptif des manuscrits conserves a la Bibliotheque de la 
Section Historique de l'Institut G.-D., PSH, 51, S. 170, Ms. Nr. 334. 

21 Peipe/suecht, Pulpe/sacht, Carte archeologique du Grand-Duche de Luxembourg, 
24, Differdange, Luxemburg, 1986, S. 82,24 D, Gemeinde und Sektion Sassen­
heim, Nr. 211. 

22 Carte archeologique du Grand-Duche de Luxembourg, 25, Bettembourg, 
Luxemburg, 1982, S. 17, 25 A, Gemeinde und Sektion Sassenheim, Nr. 182 
und 185. 
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"Carte archeologique" karolingische Keramik vermuten23. Die 
Nähe zu römischen Villen, zu einem Verkehrsweg, der wohl auch 
noch im Mittelalter gebraucht wurde24, und zur Vulpeswiese, die 
Lage in einem fruchtbaren Tal inmitten der Äcker und Weiden, al­
les deutet darauf hin, daß sich der Name unseres Echternacher 
Gutshofs Hagen im heutigen Flurnamen Hohen erhalten hat. Wann 
Hagen zerstört wurde, läßt sich nicht sagen: Als mögliches Datum 
könnte in dieser Hinsicht die Zerstörung der Zolver Burg durch 
den Trierer Erzbischof Albero im Jahre 1145 gelten25 , für den Fall 
wo die militärische Expedition des Trierer . Erzbischofs auch die 
Umgegend. in Mitleidenschaft gezogen hätte. Vielleicht ist der Ars­
dorfer Hof, der mit seinen 3-4 Häusern bis ins 17. Jahrhundert hin­
ein als Dorf bezeichnet wurde, ein Überrest der früheren Besied­
lung um den einstigen grund herrlichen Wirtschaftshof Hagen; si­
cherlich aber ist die Sektion Hagen, die 1849 ohne Einwohner ge­
nannt wurde, eine Reminiszenz an diese Besiedlung. 

Was die Größe der villa anbelangt, so helfen uns die zahlreichen 
Detailangaben zu den Gütern und Gebäuden, die als Pertinenzien 
im Verkaufsakt von 793/794 aufgezählt werden, Höfe, Gärten, Wie­
sen, Weideland, Wälder, Wasserläufe usw. kaum bei der Beschrei­
bung der villa weiter, da sie zum stereotypen Formular des Verkauf­
aktes gehörten. Allerdings fcillt das Fehlen bestimmter Gebäulich­
keiten auf, die normalerweise nicht formelhaft eingesetzt wurden, 
wie etwa der Kirche, der Mühle oder des Brauhauses. Vor allem die 
Abwesenheit einer Kirche wäre hier von größerer Bedeutung, wenn 
dies nicht auch für andere an Echternach vergebene Güter der Fall 
gewesen wäre, die später als Sitz einer Urpfarrei erwiesen sind. Man 
kann nämlich annehmen, daß das Kloster erst nach Erlangung der 
villa eine Kirche bauen ließ, eine Praxis, von der die vielen Willi­
brordus-Kirchen in unserem Land zeugen. Da Hagen früh wüst 
wurde, läßt sich heute kaum noch sagen, ob es je ein religiöses Zen-

23 Ibid., Nr. 179. 

24 Zu diesen Punkten vgl. J. KRlER, Der Raum Sassenheim-Zolwer, in: Eng 
Gemeng, S. 61-62, 64-65. 

25 BALDERICH, Gesta Alberonis, ed. G. WAITZ, MGH, 55, VIII, Hannover, 
1848, cap. 20, S. 253. 
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trum für die Umgegend, ein Sitz einer Urpfarrei und demnach 
auch ein Mittelpunkt einer größeren Domäne war. 

Klosterherrschaft 
Die Frage, ob das ältere Hagen auch ein religiöses Zentrum war, ist 
- auch wenn es nicht direkt am Fuß des Zolverknapps lag, von 
größt~r Wichtigkeit. Die heutige Burgen- und Adelsforschung be­
schränkt sich nämlich nicht mehr allein auf die Burg oder die 
Grundherrschaft, sondern greift auf die Geschichte der ganzen Um­
gegend · über und versucht im größeren 'Raum sämtliche Spuren 
von Siedlungs-und Herrschaftsstrukturen zu erfassen. Dabei stößt 
d~r Mediävist für das Frühmittelalter neben Krongütern und relativ 
se'hepem Allodialbesitz von ' Mitgliedern der karolingischen Aristo­
kratie unweigerlich auf größere ldösterliche Grundherrschaften - in 
un~eren Gegenden die ausgedehnten Güterkomplexe der Abteien 
Echternach, Sankt Maximin vor Trier oder Stablo-Malmedy, die im 
Laufe des Hochmittelahers von ldeineren Herrschaftsbereichen 
weltlicher Grundherren zersetzt und zerstückelt wurden. Den Ur­
sprung dieses Prozesses, der zum Aufbau zahlreicher Adelsherr­
schaften führte, aus der die Herrschaftsbereiche der ldeineren Her­
ren wie der von Zolver aber auch der bedeutenderen Grafen 'von 
Luxemburg und Vianden hervorgingen, läßt sich am Reutlichsten 
durch den Bau einer Burg nachweisen. Als unerläßliches Mittel 
zum Ausbau der Macht und Zentrum der neuen Machtbereiche 
steht die Gründung einer Burg demnach als Symbol der politischen 
und sozialen Umwälzungen des 10. bis 12. Jahrhunderts. 

Den Ausgangspunkt der neueren Forschungen bilden also die ur­
sprünglichen frühmittelalterlichen Grundherrschaften, u. a. die der 
Benediktinerldöster, die durch Schenkungen der mächtigen Adels­
familien im Frühmittelalter zustande kamen. So auch im Südwest­
en des Landes, wo das Kloster Echternach begütert war. Zahlreiche 
private Schenkungen an das Sauerldoster zeigen, wie Echternach 
vom ausgehenden 8. Jahrhundert an seine Präsenz an der oberen 
Alzette ausbaute: In Abweiler (739/75), Itzig (780/ 81), Peppingen 
(786/89), Schiff Engen (798/99), Thil und Röser (806/7), Hesperin­
gen (867/68), und Bettemburg (877/78) faßten die Echternacher 
Mönche nach und nach Fuß, eine Entwicldung, in die sich die 
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oben erwähnte Schenkung von Hagen bei Zolver (793/94) nahtlos 
einrugt. Darüberhinaus kann man unter anderem aus dem Willi­
brord-Patrozinium der Kirchen von Monnerich und Berchem ein­
erseits, Errouville und Öttingen andererseits auch auf Echternacher 
Gründungen schließen. Monnerich wie auch Bettemburg sind auch 
als Echternacher Klostergüter in späteren Papstprivilegien bezeugt. 
Von Itzig aus erstreckte sich der Besitz des Willibrordusldosters am 
Anfang des 9. Jahrhunderts demnach südwestlich bis zur ~elle 
der Alzette. An einen ununterbrochenen Güterkomplex darf man 
in dem Sinne allerdings nicht denken, doch sei darauf hingewiesen, 
daß sich der geistliche Besitz nicht nur auf die erwähnten Dörfer 
beschränkte, sondern wie die damalige Besiedlung über eine größe­
ren Fläche verstreut war. 

Wie stand es nun mit Zolver selbst, oder besser gesagt mit der Um­
gebung des Zolverknapps, da der Name und Ort Zolver, wie wir ge­
sehen haben, in der Karolingerzeit nicht bestand und erst im 12. 
Jahrhundert auftaucht. In einer Echternacher Schrift, dem libellus de 
libertate Epternacensi, das der Mönch Theoderich 1192 an den Kaiser 
Heinrich VI. richtete, um die Unabhängigkeit seines Klosters gegen 
die Expansionsbestrebungen des Erzbischofs von Trier zu verteidi­
gen, wird behauptet, daß Wezelo von Zolver und sein Bruder Ro­
bert von Bertrange Lehen besitzen, die aus widerrechtlich erworbe­
nem Klostergut stammen. Ob die Burg Zolver selbst auf Echterna­
cher Grundbesitz steht, wird nicht ausdrücldich erwähnt, doch fügt 
der Autor am Ende seiner Ausruhrungen hinzu, daß am Ende des 
12. Jahrhunderts mehr als 30 Burgen auf Klostergut gebaut wur­
den26. Sieht man von allen propagandistischen Übertreibungen ab, 
so scheint doch manches an dieser Behauptung zu stimmen, falls es 
gelingen würde, die Urdomäne, d. h. das ursprüngliche Landgut in 
der Zolver Gegend und dessen Besitzer zu bestimmen. 

Da wir allerdings, wie oben erldärt, nicht wissen, ob in Hagen je 
eine Kirche war, wird die Suche nach dem Zentrum der Urpfarrei 
im Umkreis von Sassenheim - Zolver erheblich erschwert; sogar 
eine gründliche Untersuchung des gesamten südwestlichen Teils 

26 WE 215, S. 376. 
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des Landes - die an dieser Stelle nicht möglich ist - würde ange­
sichts dieser Lücke nicht unbedingt zu einern positiven Resultat 
führen. Wir müssen uns also hier auf Vermutungen beschränken27 . 

Kurz seien hier zuerst die Ersterwähnungen in den frühen Qyellen 
aufgezählt: Außer Hagen (793/794) sind nur noch Schifflingen 
(798), Rüssingen (842), Thil (806), Redingen (926) und Monnerich 
(996/997) früh belegt, am nächsten zu Zolver die villa Hagen. Dar­
überhinaus steht auch das hohe Alter der Kirchen von Schifflingen 
(Sankt Martin) und Monnerich (Sankt Willibrord) fest; mit einiger 
Sicherheit kann man auch vermuten, daß das erst 1236 genannte 
überkom mit seiner dem Heiligen Stephanus geweihten Kirche 
Sitz einer ausgedehnten alten Pfarrei war, von der Zolver - Sankt 
Viktor abgetrennt wurde28 . Über das Alter dieser ersten Zolver Kir­
che (1289 erstmals genannt) - Zolver- Sankt Nikolaus stammt genau 
wie die Nikolaus-Kirche von Limpach frühestens aus dem 12. Jahr­
hundert, da das Nikolaus-Patrozinium in unseren ländlichen Ge­
genden nicht vor dieser Zeit auftaucht29 - scheiden sich die Geister; 
die bisher vorgebrachten Deutungsversuche sind alle sehr komplex 
und gehen von der irrigen Tatsache aus, daß in Zolver schon im 
Frühmittelalter eine Burg, wenn nicht sogar eine dauerhafte Sied­
lung, bestand. 

27 Vgl. zu den nachfolgenden Überlegungen die teils kontradiktorischen Aussagen 
von F. PAULY, Siedlungsgeschichte, S. 249 ff., und die dazu oft divergierenden 
Argumente von R. KLEIN, Die beiden Zolver Kirchen. 

28 Für die mögliche ursprüngliche Verbindung der Urpfarreien überkom und 
Hagen-Zolver, siehe F. PAULY, Siedlung, S. 299. Eine Urpfarrei überkom­
Beles- Zolver würde einer Fläche von etwa 6500 ha entsprechen, was durchaus 
den Normen der karolingischen Urpfarreien in dichter besiedeltem Land kon­
form wäre. Vgl. auch R. KLEIN, Die Anfänge der Pfarrei überkom, in: Galerie, 
8, 1990, S. 517-520, und Id., Die beiden Zolver Kirchen. 

29 Vgl. P. CüRBET, Les origines du culte de Saint Nicolas dans l'est de la France, 
principalement en Champagne, in: Saint Nicolas. Actes du Symposium des 8-9 
juin 1985 a Saint-Nicolas-de-Port, Nancy, 1988, S. 17. 

Cette page a erf offerte par: 
BANQUE ET CAISSE D'EPARGNE DE L'ETAT, Luxembourg 
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Eindeutig als alte Mutterkirche und Sitz einer ehemaligen Groß­
pfarrei ist Schifflingen etwiesen, mit Esch-Alzette, Lallingen, Ber­
gern, Udingen, so wie Monnerich, zu dessen Pfarrbezirk die Filiale 
Steinbrücken gehörten. Die Tatsache, daß Echtemach sowohl in 
Schifflingen wie auch in Monnerich einen zentralen Wirtschaftshof 
hatte, und in beiden ürten später Besitz des Grafen von Luxem­
burg zu finden ist, wirft die Frage auf, ob diese beiden Pfarreien ur­
sprünglich eine Einheit bildeten. Leider sind die Anhaltspunkte zu 
schwach, um diese Frage zu beantworten. Genausogut könnte eine 
Verbindung von Schifflingen nach der sehr alten Peterskirche von 
Kayl bestanden haben, Monnerich wäre dann in Beziehung zu den 
Pfarreien Limpach, Reckingen/Mess und Leudelingen zu setzen. 
Mangels eindeutiger Aussagen der Qt1ellen müssen diese Fragen 
vorläufig unbeantwortet bleiben. 
Was Hagen anbelangt, sei hier nur kurz darauf hingewiesen, daß im 
Mittelalter der Arsdorfer Hof zur Pfarrei Limpach zählte, die aber 
auch nur eine jüngere Filiale (Gründung im ausgehenden 12. oder 
13. Jahrhundert) einer größeren Urpfarrei war. F. Pauly vetweist in 
diesem Sinn auf die Pfarrei St. Remigius von Dahlem3o. Da diese 
jedoch im Gegensatz zu Limpach zum Landkapitel Arlon gehörte, 
ist kaum anzunehmen, daß bei der späteren Aufstellung der Land­
kapitel Pfarrbezirke durchschnitten wurden. Eine eventuelle Ab­
trennung von einer Mutterpfarrei Monnerich, Reclcingen oder gar 
Leudelingen ist auch nicht eindeutig nachweisbar. 
Genauso erfolglos ist die Suche nach der Klärung der frühmittelal­
terlichen Besitzverhältnisse in der Großdomäne überkom-Zolver; 
hier liegt außer den Patrozinien der einzelnen Kirchen (Stephanus 
in überkom und Viktor in Zolver), die nach Metz, aber auch nach 
Trier zeigen könnten, weiter nichts vor. Um sich der Schwierigkei­
ten besser bewußt zu werden, auf die der Forscher hier stößt, sei 
nur darauf hingewiesen, daß die ersten schriftlichen Aussagen der 
Qt1ellen erst aus dem 13. Jahrhundert stammen, was im Gegensatz 
zu anderen Gegenden doch sehr spät ist. 

Man soll sich also nicht scheuen, sämtliche hier angesprochenen 
Problemkreise vorerst offen zu lassen; genauere Untersuchungen zu 

30 F. PAULY, Siedlungsgeschichte, S, 263-265. 
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Siedlung und Pfarrorganisation werden vielleicht eines Tages etwas 
Licht in diese sehr komplexen Entwicldungen bringen. 

Grafenherrschaft 
Funde aus der Römerzeit, karolingische Keramikscherben, sowie 
eine byzantinische Münze aus dem 10. oder 11. Jahrhundert be­
zeugen, was man eigentlich nicht zu beweisen braucht, nämlich 
daß der vom umliegenden Flachland deutlich herausragende Hügel 
seit alters her zu militärischen Zwecken benutzt wurde. Vermutlich 
kann man auf dem Zolverknapp ähnlich wie in Vianden einen über 
Jahrhunderte hinweg befestigten Punkt annehmen; in Zolver war er 
in der spätrömischen Zeit Bestandteil eines Verteidungssystems und 
diente vielleicht auch noch in der karolingischen Zeit punktuellen 
militärischen Zwecken. Verwaltungszentrum einer Gaugrafschaft -
in diesem Fall des Wavergaus, der sich zwischen Verdun, dem südli­
chen Ösling und der Mosel erstreckte - war Zolver zu der Zeit si­
cher nicht, höchstens befestigter Stützpunkt eines königlichen fore­
starius. An eine Fluchtburg, die in Kriegszeiten der umliegenden 
Bevölkerung als Zufluchtstätte dienen konnte, ist wegen der gerin­
gen Fläche kaum zu denken. Auch darf man sich die Zolver Besti­
gungsanlage zur Karolingerzeit nicht als Adelsburg vorstellen, Zen­
trum einer Herrschaft und zugleich Wohn- und Wehrsitz einer Fa­
milie die sich nach ihr benennt so wie das im 12. und 13. Jahrhun­
dert der Fall war. Burgen dieser Art, die wir im Folgenden etwas un­
nüanciert als Adelsburg bezeichnen werden, tauchen zwischen Sei­
ne und Rhein erst am Ende des 10. Jahrhunderts auf. 

Wie ist es zum Bau der Zolver Adelsburg gekommen? Ein erster 
Anhaltspunkt liefert uns wie oben gesehen das Echternacher Klo­
stergut im Gebiet der oberen Alzette. Zahlreiche Hinweise zeigen, 
daß der Graf von Luxemburg, oder besser gesagt dessen Vorgänger, 
die diesen Titel noch nicht trugen, sich einen größeren Teil dieses 
Klosterbesitzes im 10. und 11. Jahrhundert angeeignet hatten. Als 
Laienabt von Echternach, nach der Klosterreform von 973 als Ech­
ternacher Obervogt, dürfte dies dem Grafen Sigfrid und dessen 
Nachfolgern nicht allzu schwer gefallen sein: In ihrer Funktion als 
Schutzherrn standen ihnen gewisse Rechte auf die Echternacher 
Grundholde zu, unter anderem die Gerichtsbarkeit, die sie leicht 
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zur allgemeinen Verfügung über Klostergut ausbauen konnten. In 
der Hand des Grafen fand dieses - laut den Mönchen "usurpiertes" 
- Klostergut hauptsächlich drei Verwendungszwecke. Einerseits re­
stituierten die Grafen der Abtei einige Güter um sich ihr Seelenheil 
verdienen zu können, wie dies z. Bsp. mit Monnerich am Ende des 
10. Jahrhunderts geschah31 . Andererseits gingen so manche ehema­
lige Klostergüter nach seiner Gründung 1083 an das Hauskloster 
der Grafen von Luxemburg, Sankt Peter, später Münsterabtei ge­
nannt, wie z. Bsp. Teile von Schifflingen32 oder von Esch-Alzette33 . 

Und schließlich wurden auch gräfliche Vasallen ausgestattet; so 
kam z. Bsp. der Hof üsterborn (Scheierhaff südwestlich von Zolver 
in der Pfarrei überkorn) an den Herrn von Cons-la-Grandville, der 
ihn weiter an Alexander von Zolver verlehnte34. Im Laufe des 12. 
und 13. Jahrhunderts gelang es den Wezelonen und ihren Nachfol­
gern allmählich, sämtliche Güter, Zehnt- und Patronatsrechte um 
Zolver als Lehen oder Afterlehen vom Grafen zu erwerben, um so 
in einer zweiten Etappe um ihre Burg herum eine Herrschaft aufzu­
bauen. 

Doch bleiben wir vorerst noch beim gräflichen Besitz. Im Echterna­
cher Gut um Schifflingen-Monnerich nisteten sich die Grafen be­
reits frühzeitig ein. Wie steht es mit der Nachbardomäne von 
überkorn-Zolver? Da das Patronatsrecht der älteren der beiden 
Zolver Kirchen, Sankt Viktor, der Münsterabtei angehörte35, die be­
kanntlich von den Luxemburger Grafen ausgestattet wurde, ist auch l) 

hier ein Eingriff der Vorgänger des Grafen von Luxemburg zu ver­
muten. Gleiches gilt auch für die Nikolaus-Kirche von Zolver36 

31 WE 172 mit falschem Datum. V gl. M. MARGUE, Aspects politiques de la 
"reforme" monastique en Lotharingie. Le cas des abbayes de Saint-Maximin de 
Treves, de Stavelot-Malmedy et d'Echternach (934-973), in: Revue Benedictine, 
98,1988, S. 49 und 51, mit genauer Datierung dieser Restitution. 

32 UQ13 I/358 von 1123. 

33 UQ13 1/426 von 1145. 

34 UQ13 II/277 von 1235. 

35 UQ13 V /301. 

36 UQ13 II/345 

32 

"'"'"'---



pa 

(~~~~~~~ 
,i;~~~f~.r+t\; 1200 Joer Buurg Zolwer 

und die Stephanus-Kirche von überkorn, dessen Patronatsrecht 
auch ein Lehen vom Grafen von Luxemburg war37 . Daneben ist ja 
auch der üsterborner Hof als gräfliches Lehen ausgewiesen. 

Genau wie in der Urpfarrei Schifflingen (mit Esch) -aber wahr­
scheinlich aus einer anderen Entwicklung heraus - sind demnach 
Grafenrechte in der Urpfarrei überkorn (mit Zolver) bezeugt. Die 
gräflichen Patronatsrechte kamen im Lauf des 13. Jahrhunderts als 
Lehen an die Vasallen des Grafen - in den oben genannten Kirchen 
sind es größtenteils die Zolver Herren, die nicht selten mit Echter­
nach in Konflikt gerieten, dort, wo das Kloster Rechte an seinen 
Kirchen halten konnte, wie z. Bsp. in Monnerich38. 

Was fur die Zehnt- oder Patronatsrechte gilt, die von den Grafen 
von Luxemburg an ihre Vasallen von Zolver übergingen, mag auch 
fur den Grundbesitz in Zolver selbst gelten. Demzufolge mag der 
Echternacher Mönch 1192 nicht ganz Unrecht gehabt haben, als er 
behauptete, der Graf von Luxemburg habe Klostergut an weltliche 
Herren gegeben, um sie zu seinen Vasallen zu machen, die ihm mit 
Rat und Kriegsdienst zur Seite stehen mußten und sich so eine Art 
bewaffnete "Klientel" zu schaffen. 
Zu diesen Mitgliedern seines näheren Umkreises, auch Ministeriali­
tät genannt, gehörten ein gewisser Wezelo und seine beiden Nach­
kommen, die Gebrüder Wezelo und Robert. Wezelo wird zum er­
sten Mal 1123 als Zeuge des Grafen Wilhelm von Luxemburg er­
wähnt39 ; 1135 ist er noch als Ratgeber dessen Nachfolgers Konrad 
11. bescheinigt4o. Da es aus der Zeit zwischen 1135 und 1166 wegen 
des Übergangs der Grafschaft Luxemburg an das Haus Namür kei­
ne Grafenurkunden und folglich keine Zeugenreihen gibt, die Lu­
xemburg betreffen, herrscht auch über das weitere Schicksal Weze-

37 UQB II/32l. 

38 UQ13 VIII/73 von 125l. 

39 UQ13 1/358. 

40 UQ13 1/385. 

Cette page a Cte offirte par: 
BANQUE GENERALE, agence Esch-Benelux, Esch-sur-Alzette 
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los Schweigen41 . Ab 1166 bis 1182-1190 oder gar 1192 werden 
dann wieder ein Wezelo und sein Bruder Robert als Zeugen und 
Vasallen des Grafen Heinrichs des Blinden genannt42 . Als Vasallen 
des Grafen von Luxemburg werden sie logischerweise als milites in 
der Chronik Giselberts von Mons bezeichnet, was auf ihren militä­
rischen Dienst hinweist43 . In diesem Sinn muß Wezelo allerdings 
eine herausragende Stellung eingenommen haben: Sowohl der Va­
ter als auch der Sohn waren Burgvögte des Grafen von Luxemburg, 
d. h ., Vorsteher der militärischen "Garnison" in der Burg Luxem­
burg. Diese Deutung der advocattts-Funktion steht im Gegensatz zu 
den früheren Darlegungen von J. Vannerus und Rene Klein44: Seit 
die Umgebung der ersten Luxemburger Grafen einer neuen Analy­
se unterzogen wurde45 , läßt sich der advocattts Begriff, der sowohl 
für die Klostervögte als auch für die Leiter der Burgmannschaften 
steht, genauer differenzieren. Die "Wezelone" liefern hierzu ein gu­
tes Beispiel, zu dem die sonst so kargen ~ellen des 12. Jahrhun­
derts einiges Material bieten. 

Ihre Bezeichnung alsfomiliares und de domo comitis in den Grafenur­
kunden zeigt sie ausdrücklich als nichtadlige Mitglieder der Umge­
bung des Grafen. Aus unfreier sozialer Herkunft, haben sie sich im 
Kriegsdienst und vielleicht auch in "administrativen" Funktionen46 

in der gräflichen Ministerialität emporgedient. Dabei wurden sie an 
mehreren Stellen in ihrer gräflichen Funktion eingesetzt, wie das 

41 Man ist daher nicht gezwungen, einen schwer erklärbaren Generationssprung 
zwischen den beiden W ezelos anzunehmen, wie R. KLEIN, Die ersten Herren 
von Zolver (1123-1259), in : OH, 28, 1976, S. 38, vermutet. 

42 UQ13 I1479, 494, 502, 503, 513 und 540. Siehe auch WE 209 und die Erwä h­
nung im /ibel/lI5 de fiberlaIe Echternachs aus dem Jahr 1192 (WE 215). 

43 GISELBERT DE MONS, Chronicon Hanoniense, ed. L. VANDERKINDERE, 
Bruxelles, 1904, cap. 102, S. 146. 

44 Vgl. J. VANNERUS, Les avoues de Luxembourg et de Chiny, in: Annales de 
l'Institut archeologique du Luxembourg, 44, 1909, S. 1-58, und R. KLEIN, Die 
ersten H erren von Zolver. 

45 Demnächst : M. MARGUE, Structures de pouvoir entre Meuse et Moselle (Xe­
XIIIe s.), These de Doctorat, Univ. Libre de Bruxelles. 

46 1166 wird ein Wezelo als Gutsvelwalter und Eintreiber der Abgaben an den 
Grafen gena nnt, der mit unserem jüngeren Wezelo gleichgesetzt werden kann 
(UQ13 I1479). 
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los Schweigen41 , Ab 1166 bis 1182-1190 oder gar 1192 werden 
dann wieder ein Wezelo und sein Bruder Robert als Zeugen und 
Vasallen des Grafen Heinrichs des Blinden genannt42 , Als Vasallen 
des Grafen von Luxemburg werden sie logischerweise als milites in 
der Chronik Giselberts von Mons bezeichnet, was auf ihren militä­
rischen Dienst hinweist43 . In diesem Sinn muß Wezelo allerdings 
eine herausragende Stellung eingenommen haben: Sowohl der Va­
ter als auch der Sohn waren Burgvögte des Grafen von Luxemburg, 
d. h ., Vorsteher der militärischen "Garnison" in der Burg Luxem­
burg. Diese Deutung der advocatus-Funktion steht im Gegensatz zu 
den früheren Darlegungen von J. Vannerus und Rene Klein44: Seit 
die Umgebung der ersten Luxemburger Grafen einer neuen Analy­
se unterzogen wurde45 , läßt sich der advocatus Begriff, der sowohl 
für die Klostervögte als auch für die Leiter der Burgmannschaften 
steht, genauer differenzieren. Die "Wezelone" liefern hierzu ein gu­
tes Beispiel, zu dem die sonst so kargen ~ellen des 12. Jahrhun­
derts einiges Material bieten. 

Ihre Bezeichnung alsfomiliares und de domo comitis in den Grafenur­
kunden zeigt sie ausdrücklich als nichtadlige Mitglieder der Umge­
bung des Grafen. Aus unfreier sozialer Herkunft, haben sie sich im 
Kriegsdienst und vielleicht auch in "administrativen" Funktionen46 

in der gräflichen Ministerialität emporgedient. Dabei wurden sie an 
mehreren Stellen in ihrer gräflichen Funktion eingesetzt, wie das 

41 Man ist daher nicht gezwungen, einen schwer erldärbaren Generationssprung 
zwischen den beiden Wezelos anzunehmen, wie R. KLEIN, Die ersten Herren 
von Zolver (1123-1259), in: OH, 28, 1976, S. 38, vermutet. 

42 UQB 1/ 479, 494, 502, 503, 513 und 540. Siehe auch WE 209 und die Erwäh­
nung im libelllls de fiberlaIe Echternaehs aus dem Jahr 1192 (WE 215). 

43 GISELBERT DE MONS, Chronicon Hanoniense, ed. L. VANDERKlNDERE, 
Bruxelles, 1904, cap. 102, S. 146. 

44 V gl. J. V ANNERUS, Les avoues de Luxembourg et de Chiny, in: Annales de 
l'Institut archeologique du Luxembourg, 44, 1909, S. 1-58, und R. KLEIN, Die 
ersten Herren von Zolver. 

45 Demnächst: M. MARGUE, Structures de pouvoir entre Meuse et Moselle (Xe­
XIIIe s.), These de Doctorat, Univ. Libre de Bruxelles. 

46 1166 wird ein Wezelo als Gutsverwalter und Eintreiber der Abgaben an den 
Grafen genannt, der mit unserem jüngeren Wezelo gleichgesetzt werden kann 
(UQB I/479). 
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über das ganze Hochmittelater hinweg in der Ministerialität des 
Grafen üblich war. Nicht nur die Burgvögte des 12. Jahrhunderts, 
sondern auch noch die Schöffen und Pröpste der nachfolgenden 
Zeiten "wanderten" von einem gräflichen Stützpunkt zum andern, 
so z. Bsp. von Diedenhofen und Remich nach Luxemburg und vice 
versa. Sie nannten sich auch nach diesen Burgen, so daß man nicht 
aus den divergierenden Namen auf verschiedene Personen schlie­
ßen darf: Wezelo advocatus de Lusceleborch war genau der gleiche wie 
Hechelo de Bersenges oder Wezel de Zolvera. Allerdings tauchte im 
zweiten Viertel des 12. Jahrhunderts auch schon die Benennung der 
Ministerialen und Adligen nach eigenen Herrschaftszentren auf, so 
daß die Unterscheidung zwischen Grafenburgen und Burgen der 
gräflichen Dienstmannen nicht immer einfach ist. Diese Trennung 
wird auch noch dadurch weitgehend erschwert, daß letztere öfters 
auf ehemaligem Klostergut gebaut wurden, die der Graf als Ober­
vogt an sich gerissen hatte um sie, wie schon oben angedeutet, an 
seine Untervögte weiter zu geben. Die gräflichen Dienstmannen 
wurden nämlich nicht nur in der Burgenbesatzung eingesetzt, son­
dern erfüllten auch gleichzeitig lokale Schutz- und Verwaltungs­
funktionen als Untervögte auf Klostergütern, die, da sie sich über 
große Gebiete erstreckten, vom Grafen als Obervogt nicht allein 
verwaltet werden konnten. Diese lokale Vogtfunktion hielten die 
"Wezelone" vermutlich im Südwesten des Landes auf Echternacher 
Güter inne, und benutzten dabei die Gelegenheit, die vermutlich 
schon in früheren Zeiten befestigte Stellung auf dem Zolverknapp 
auszubauen. 

Möglich wäre also, daß der Graf von Luxemburg die Zolver Feste 
bauen ließ, um sie dann seinen Burgvögten und lokalen Kloster­
vögten als Stellvertreter zu überlassen. Auf diese Entwicldung deu­
tet die Zerstörung der Burg durch die Truppen des Erzbischofs von 
Triel' im Jahr 1145 hin. Dessen Expedition richtete sich nämlich 
eindeutig gegen die Grafschaft Luxemburg, wird doch Zolver als 
eine der munitiones comitis aufgeführt47 . Wie bereits angedeutet, fällt 
ja auf, daß der Graf von Luxemburg im 13. Jahrhundert in der un­
mittelbaren Gegend von Zolver über Eigenrechte und im Raum 

47 Siehe oben, Anm. 25. 
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Monnerich-Schifflingen über Rechte auf ehemaliges Echternacher 
Klostergut verfügte. Seinen Vasallen, die in einer seiner Burgen 
"Garnison" hielten, stattete er als Obervogt mit Gütern aus, die aus 
Klosterbesitz stammten, nicht aber mit den Kirchenrechten über 
Oberkorn-Zolver selbst - vielleicht, weil er ihre Macht ursprünglich 
nicht in einem Raum konzentrieren wollte . Erst mit der Begrün­
dung der Zolver Herrschaft unter den Nachfolgern der "Wezelone" 
werden sich die Zolver Herren diese Kirchenrechte - als Lehen - be­
sorgen. 

Einen Parallelfall zur Zolver Burg bietet übrigens das schon oben 
erwähnte Bel'senges/ Bel'tinge/ Bil'tinga. Sowohl der jüngere Wezelo 
wie auch sein Bruder Robert wurden nach dieser Burg genannt -
nicht das westlich von Luxemburg gelegene Bartringen, sondern 
Bertrange bei Diedenhofen. Hier handelte es sich auch um eine 
Grafenburg, da die Vorgänger des Grafen von Luxemburg um Die­
denhofen an der mittleren Mosel Grafenrechte auf ehemaligem Kö­
nigsgut ausübten. Auch diese Burg wurde durch einen militärischen 
Streifzug zerstört, als sich der Graf Heinrich der Blinde 1171 in 
Luxemburg wegen des Verrats seiner Vasallen einschließen mußte, 
und sein Neffe, der Graf von Hennegau, ihm zu Hilfe eilte48. Daß 
es sich dabei um Bertrange bei Diedenhofen handelte, geht aus 
dem weiteren Bericht des Chronisten hervor, der die Hennegauer 
Truppen in der Verfolgung ihrer Gegner bis nach Metz vordringen 
läßt. Genau wie Zolver war die Burg Beltrange im Namen des Gra­
fen von Ministerialen verwaltet, vom 12. bis zur Mitte des 13. Jahr­
hunderts von einer Seitenlinie der "Wezelone", dann, in der zwei­
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts, von einer Seitenlinie der Herren 
von Meysemburg. Diesen, oder wahrscheinlich schon ihren Vor­
gängern, war es gelungen - wie den Nachfolgern der "Wezelone" in 
Zolver - eine Herrschaft um Bertrange aufzubauen, die sich dann 
durch Heirat weitervererbte49 . 

48 GISELBERT DE MONS, Chronicon Hanoniense, cap. 65, S. 103-104. 

49 Für die Meysemburger Herrschaft in Bertrange, siehe M. MARGUE, Nobles et 
chevaliers dans le comte de Luxembourg (XIIe-XIIIe siecles), memoire scienti­
fique inedit, Luxembourg, 1984, S. 224, und R. KLEIN, Origine et armoiries 
des premiers seigneurs de Bertrange-lez-Thionville, in: OH, 37,1985, S. 113-120. 
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Adelsherrschaft 
Als "Herren von Zolver" bezeichneten sich die "Wezelone" nie. 
Ihre Präsenz in der Zolver Burg ergab sich aus ihrer Funktion im 
Dienst des Grafen von Luxemburg, nicht aus der Verfügung über 
eigenständiges, freies Allod. Daher geht man auch irre, sie als Mit­
glieder des Adels zu bezeichnen. Doch hat sich im Lauf des 13. 
Jahrhunderts manches in dieser Hinsicht verändert. Nach und nach 
geriet der Ursprung ihrer Rechtsbasis in Zolver in Vergessenheit; 
wie die adligen Vasallen des Grafen, die sie durch ihre hohe politi­
sche Funktion übertrafen, wurden aus den Burgherren von Zolver 
die Inhaber einer Adelsherrschaft in und um Zolver: .1236 nennt 
Alexander von Zolver sich zum erste~ Mal dominus de Celobrio, 
Herr von Zolver5o. Rene Klein hat im Detail nachgewiesen, daß die 
Zolver Herrschaft des 13. Jahrhunderts neben Echternacher Gütern 
auch aus Besitz der Trierer Abtei Sankt Maximin erwachsen ist. Es 
ist demnach anzunehmen, daß schon die "Wezelone" als Untervög­
te Übergriffe auf Trierer Klostergut vornahmen, dies allerdings 
nicht im engeren Zolver Raum. Bestätigt wird diese Annahme 
durch die Rolle, die Wezelo mit zwei weiteren gräflichen Dienst­
mannen 1123 bei der Ermittlung der Rechte der gräflichen Ministe­
rialen über St. Maximiner Klostergut spielte51 . 

Am Beginn des 13. Jahrhunderts wurde also aus dem nichtadligen 
Burgvogt und lokalen Klostervogt ein Inhaber einer ausgedehnten 
Herrschaft im Südwesten der Grafschaft, der sich mit dem Grund­
herrentitel einen Platz im Luxemburger Adel sichert. Die Merkmale 
der ursprünglichen persönlichen Abhängigkeit gehen verloren. 
Doch den advocatus-Titel werden die Zolver Herren genau wie die 

50 Siehe oben, Anm. 12. 

51 UQß 1/358. 
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Wiltzer - ehemalige Burgvögte von Arlon - weiter tragen 52, als Eh­
rentitel allerdings, da die ehemaligen Burgvögte am Beginn des 13. 
Jahrhunderts durch gräfliche Pröpste ersetzt wurden, die ihre Funk­
tion nicht vererben und zu jeder Zeit durch den Grafen abgesetzt 
werden konnten. 

Doch beginnt hier ein neues Kapitel, die Geschichte der Herrschaft 
Zolver, die hier nicht behandelt werden soll. Was die Adelsburg auf 
dem Zolverknapp anbelangt, so läßt sich für ihre Erbauung das 
8. Jahrhundert nicht mehr festhalten. Vielmehr muß ihre Begrün­
dung in Verbindung mit der Funktion der Burgvögte und der loka­
len Echternacher Vögte im Dienste der Grafen von Luxemburg ge­
sehen werden. Als Stützpunkt der Grafschaft 1145 zerstört, wurde 
die Burg Zolver wieder aufgebaut und zum festen Stützpunkt einer 
nichtadligen Familie von Luxemburger Dienstmannen, die ihre 
Funktion erblich hielten. Die Zolver Feste blieb in der Hand dieser 
Familie, die am Beginn des 13. Jahrhunderts eine eigene Herrschaft 
um ihre Burg aufbauten. So rückten die Zolver Herren in den Lu­
xemburger Adel auf. Ihre Herkunft aus der gräflichen Ministeriali­
tät aber läßt sich nicht leugnen: Nicht umsonst trugen sie in ihrem 
Wappen mit geringen Abweichungen den Löwen der Luxemburger 
Grafen53 , ihrer Herren, denen sie ihren Aufstieg verdankten. 

52 Noch 1244 nennt sich Alexander von Zolver "Vogt von Luxemburg" (UQ!) 
II/454), was sich auch aus dem Inhalt der Urkunde erldärt, der berühmten Frei­
heitsurkunde der Gräfin Ermesinde für die Bürger der Stadt Luxemburg, die 
also direkt den ehemaligen Wirkungsbereich der Vorfahren Alexanders betrifft. 
1238 führte Alexander von Zolver auch diesen Ehrentitel in seiner Siegelum­
schrift; der Hinweis auf seine Rechte ratiolle advocatie luscelburgensis in dem Tal 
der Eisch um MarienthaI herum, der in der gleichen Urkunde von 1238 steht, 
weist m. E. auf die lokale Klostervogtei auf St. Maximiner Gütern hin (Cartulai­
re du prieure de MarienthaI, ed. N. VAN WERVEKE, I, PSH, 38, 1885, Nr. 19. 

53 Siegelabbild aus dem Jahr 1235 in: R. KLEIN, Die ersten Herren von Zolver, 
S.54. -
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